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Die Frage nach der Rolle der Frau im Christentum ist ein mit vielen Problemen behaftetes Kapitel. Dabei muss man einen Unterschied machen zwischen der prinzipiellen (theoretischen) Auffassung über das Wesen der Frau nach den Grundlagen des christlichen Glaubens einerseits und der praktischen Realität andererseits, in der Frauen in christlich geprägten Kulturen gelebt haben und leben. Nach christlicher Auffassung sind alle Menschen an Würde grundsätzlich gleich, unabhängig von Volkszugehörigkeit, sozialem Rang oder Geschlecht: »Da gibt es nicht mehr Juden und Griechen, Sklaven und Freie, da gibt es nicht Mann und Frau. Denn ihr alle seid einer in Christus Jesus« (Gal* 3,28). Die von Paulus* auf das Erlösungswerk Christi zurückgeführte Gleichheit von Mann und Frau wird am Beginn des Alten Testamentes im Schöpfungswerk Gottes begründet: Im ersten Schöpfungsbericht wird die Gottebenbildlichkeit* des Menschen Mann und Frau in gleicher Weise und gleich ursprünglich zugesprochen (Gen 1,27). Bereits im zweiten Schöpfungsbericht kündigt sich aber eine Ambivalenz in der Wertung der Frau an, die sich durch alle biblischen Schriften zieht: Die erste Frau Eva sei aus der Rippe* Adams erschaffen (Gen* 2,21 – 25), habe Adam zum Sündenfall verleitet und sei als Strafe dafür dem Mann unterworfen worden (Gen 3,1 – 16; vgl. Eph* 5,22 – 24 […]). Von Jesus ist bezeugt, dass er sich den Frauen gleich unvoreingenommen und bedingungslos zuwandte wie den Männern, was ihm auch Kritik einbrachte. Übereinstimmend wird in den Evangelien* berichtet, dass Jesus als Auferstandener zuerst den Frauen erschienen ist (Mt* 28,1 – 10; […]), was als eine unerhörte Auszeichnung gegenüber den Männern zu verstehen ist, die der Auferstehungsbotschaft anfangs keinen Glauben schenken konnten. Obwohl im Alten wie auch im Neuen Testament von herausragenden Frauengestalten berichtet wird (Prophetinnen, Maria die Mutter Jesu, Missionarinnen), sind sowohl das Gottesbild wie auch die Gestalten der Bibel zweifellos überwiegend männlich geprägt (auch Jesus als die vollkommene und abschließende Selbstoffenbarung Gottes ist ein Mann). Diese Tatsache wird in der Kirchen- und Theologiegeschichte noch verstärkt, besonders im Bereich der Hierarchie der Ämter, die in der evangelischen Kirche überwiegend und in der katholischen und orthodoxen Kirche ausschließlich (und prinzipiell) mit Männern besetzt werden. Eine Gleichberechtigung der Frau findet derzeit nicht (oder nur in geringem Maß) im Raum der Kirche statt, sondern ist vielmehr ein Kennzeichen (und auch noch lange nicht ganz erreichtes Ziel) von säkularer* Gesellschaft und säkularem Staat, für den allerdings der christliche Gedanke der Gleichheit aller Menschen eine wichtige Voraussetzung ist.
Martin Thurner
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*Paulus (+ um 65 n .Chr.) gilt als einer der ersten Missionare des christlichen Glaubens und formulierte in zahlreichen Briefen (u.a. an die *Galater und *Epheser), die sich in der Bibel finden, seine Theologie.



*Gottebenbildlichkeit: keine einfache Gleichsetzung von Gott und Mensch, sondern die Vorstellung, dass der Mensch Gott in der Welt repräsentiert.  Daraus leitet sich seine besondere Würde und Verantwortung für die Schöpfung ab.
*Rippe: Die Erschaffung aus der Rippe bedeutet, dass die Frau aus dem Lebenszentrum des ersten Menschen erschaffen wurde und damit gleichwertig ist.
*Genesis: erstes Buch der Bibel



*Evangelien: „Frohe Botschaft“,  biblische Bücher des Neuen Testaments über Jesus, schriftlich festgehalten u. a. von Matthäus (*Mt) 

























*säkular: von der Kirche unabhängig







	Frau (isl.)
Nach dem Koran hat Gott die Frau aus dem gleichen Wesen erschaffen (4/1) wie den Mann. Frau und Mann sind Diener Gottes und werden in gleicher Weise als Adressaten angesprochen (7/19, 22, 24–25). Das im Koran vorkommende Wort Mensch umfasst Frau und Mann; daher beziehen die Ansprachen an den Mann die Frau mit ein (2/25, 82, 172). Gläubige Frauen und Männer sind einander Freunde (9/71). In der Wertung der Tugenden darf der geschlechtliche Unterschied keine Rolle spielen (49/13). Auch in Bezug auf Glauben und religiöse Praxis wird kein Unterschied zwischen Frau und Mann gemacht (2/8, 62, 177).
Was Rechte und Pflichten angeht, so ist die Frau ein vom Mann unabhängiges Individuum, und sie ist Dienerin Gottes (33/35; 92/3–11). Sowohl für ihre guten als auch für ihre schlechten Taten sind Frauen im selben Maße wie Männer verantwortlich (41/46; 45/15). So haben die Frauen unabhängig von den Männern dem Propheten Muhammad gehuldigt (60/12). Dieses Ereignis wurde in der Moderne so interpretiert, dass sich daraus ein politisches Wahlrecht für Frauen herleiten ließe. Ein anderes Beispiel bezieht sich auf die Situation einer Frau, die sich bei dem Propheten Muhammad darüber beschwerte, dass ihr Mann sich aufgrund ihres Alters scheiden lassen wolle. Daraufhin wurden Verse offenbart, die das Recht der Frau bestätigten (58/1–4); weil sich die erwähnte Frau hinsichtlich ihres Mannes mit dem Propheten beriet und dabei ihre Rechte verteidigte, erhielt die Sure, in der diese Verse stehen, den Namen »Die Auseinandersetzung«.
In finanzieller Hinsicht hat der Koran den Frauen viele Freiheiten gegeben: Sie können über ihr Vermögen frei verfügen (2/43, 110, 254) und haben ein Anrecht auf ihr Erbe (4/7). Gott verbietet Diskriminierungen gegenüber Frauen und verurteilt auf das Schärfste den vorislamischen Brauch der Araber, Töchter lebendig zu begraben (16/58–59; 81/8–9). Prinzipiell können sich muslimische Frauen in allen Bereichen des Lebens (Wirtschaft, Politik, Bildung, Kultur, Kunst) genauso betätigen wie Männer. Muhammad hat gesagt, dass die Rechte der Mutter vor denen des Vaters kommen (s. Bukhari*). Da der Prophet besonderen Wert darauf legte, dass erziehende Mütter eine gewisse Bildung besitzen, äußerte er des Weiteren, die Aneignung von Wissen sei Pflicht (fard) eines jeden Muslims, ob Mann oder Frau (s. Ibn Madscha*).
In der Geschichte des Islams gab es viele Frauen, die in verschiedenen Bereichen erfolgreich waren. Der Koran und die Sunna* lassen leicht erkennen, dass traditionelle Überlieferungen und Bewertungen, durch die Frauen benachteiligt und herabgewürdigt werden, nichts mit der islamischen Religion zu tun haben. Koranverse hingegen – bezogen etwa auf Erbschaft, Zeugenschaft, Züchtigung –, die an eine Ungleichheit zwischen Mann und Frau denken lassen, widerspiegeln den soziokulturellen und -ökonomischen Kontext der Zeit*, in der der Koran offenbart worden ist (2/282, 4/11, 34).
Dennoch gab es in der Geschichte – und gibt es auch noch heute – bezüglich Frauen diskriminierende Auffassungen. Wenn man sich manche falschen Verhaltensweisen in Bezug auf die Frau in Vergangenheit und Gegenwart vor Augen führt, wird erkennbar, dass es hinsichtlich der Stellung der Frau eine große Diskrepanz zwischen den verbindlichen Quellen des Islams und den meist patriarchalisch geprägten Gesellschaften gibt.
İsmail Hakkı Ünal 
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*Bukhari und Ibn Madscha (9. Jh) sind islamische Gelehrte und Herausgeber einer Hadith-Sammlung (mit Aussprüchen und Taten des Propheten Muhammad). Für Muslime ergänzen sich Koran und Hadith gegenseitig. 






*Sunna: Handlungsweise des Propheten Muhammad, die gläubige Muslime nachahmen sollen








*soziokultureller und -ökonomischer Kontext: Hierzu gehört, dass die männerdominierte vorislamische Gesellschaft des 7. Jh. vom 
Überlebenskampf geprägt war, nicht zuletzt aufgrund der teilweise kriegerischen Auseinandersetzungen unter den Stämmen. 













